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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

in der Satzung unseres Caritasverbandes heißt es: „Der Verband vertritt die Interessen von

Not leidenden und benachteiligten Menschen.“ Hierzu gehört es auch, ein öffentliches Be-

wusstsein zu schaffen und somit ihren Anliegen Gehör zu verschaffen.

Was diese Aussage mit sich bringt, zieht sich wie ein roter Faden durch diesen Jahresbericht

2011/2012: Die Förderung von Langzeitarbeitslosen ist in den vergangenen Jahren dermaßen

gekürzt worden, dass wir die Hilfe von Landes- und BundespolitikerInnen gesucht haben. Aber

leider ändert sich an diesem Problem wenig, es verstärkt sich sogar noch! Wir werden auch

weiterhin alles daransetzen, (Beschäftigungs-) Angebote für Menschen mit Vermittlungs-

hemmnissen anzubieten und ihnen dadurch die Gelegenheit geben, ihren Tag strukturiert und

sinnvoll zu gestalten.

Das Wort „Energie-Wende“ ist in aller Munde. Nach dem Ausstieg aus der Atomwirtschaft 

sucht die Politik nach Wegen, dauerhaft den Energiebedarf für Industrie und Haushalte um-

weltfreundlich und ungefährlich zu sichern. Schon heute ist Energie ein Luxusgut geworden:

Nicht nur Auto fahren wird zum Luxus, auch Wärme und Licht. Noch nie wurde so vielen Haus-

halten der Strom abgedreht. Hier zeigt sich das Ineinandergreifen von (finanziellen) Hilfen,

Beratung und Bewusstmachen in der Gesellschaft: Mit rund 40.000 € konnten wir mehr als

120 Personen/Familien unterstützen. Mit dem Projekt „Stromsparhelfer“ geben wir diesem

Personenkreis die Möglichkeit, konkret Strom zu sparen, damit die Rechnung erst gar nicht

un bezahlbar wird. Im Konzert aller Wohlfahrtsverbände erhebt die Caritas die Forderung: „Ener-

gie muss bezahlbar sein!“

Mit diesem Jahresbericht bieten wir ein „neues Format“. Exemplarisch für unseren Caritasver-

band finden Sie vier Interviews zu verschiedenen Tätigkeitsbereichen. Nach fast zwei Jahren

Bauzeit erstrahlt das Haus St. Josef in neuem Glanz. Mit dem Umzug unserer Angebote für

psychisch kranke Menschen finden sich diese Dienste, mit allen anderen Angeboten der Caritas

in Lüdenscheid, nun in der Graf-von-Galen-Straße. Nach dem personellen Neuanfang in der

Beratungsstelle für Menschen in besonderen sozialen Schwierigkeiten berichtet Daniel Intile

über seine Arbeit. Cornelia Arndt stellt Ihnen das „Caritäs-chen“ vor, ein immer beliebter wer-

dender Treffpunkt für junge Mütter in Altena. 

Dankbar sind wir all denen, die uns im vergangenen Jahr unterstützt haben. Diese Hilfe durften

wir besonders bei der Weihnachtspaketaktion und der Aktion „Wärme und Licht“ erfahren. Herz-

lichen Dank auch unseren engagierten ehrenamtlichen und hauptberuflichen Mitarbeiterinnen

und Mitarbeitern, mit denen wir uns zuversichtlich den Aufgaben der kommenden Zeit stellen.

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre unseres Jahresberichtes!

Hans-Werner Wolff, Caritasdirektor



Caritas macht sich stark

Langzeitarbeitslose wollen Arbeit!

„Zusätzliche Beschäftigung“ als sinnstiftende Tätigkeit.

Bundesweit startete der Caritasverband die Initiative „Langzeitarbeitslose wollen Arbeit“. Im

Rahmen seiner Arbeit der Obdachlosenberatungsstelle in Lüdenscheid ist unser Caritasverband

im Feld der „zusätzlichen Beschäftigung“ seit 2005 aktiv. Waren zu Spitzenzeiten (2005-2008)

bis zu 40 Männer und Frauen beschäftigt, sank die Teilnehmerzahl kontinuierlich auf 17 Plätze.

Seit dem 1. Juli 2011 fiel auch die Förderung von Menschen mit „multiplen Vermittlungs-

hemmnissen“ weg. Hierunter zählen z.B. Menschen mit Suchtproblemen, Menschen ohne

Schul- und/oder Berufsabschluss. Eine pädagogische Betreuung, für diesen Personenkreis un-

abdingbar, fällt somit weg. Weiterhin wird kein Anleiter mehr für die Maßnahmen finanziert.

Hier wird eine Hilfe stark eingeschränkt, die mehr ist als Beschäftigung. Eine Hilfe, die für die

Menschen eine große Bedeutung hat: Sie erfahren wieder Vertrauen und Wertschätzung. Sie

erleben einen strukturierten, geregelten Tagesablauf, ihr Selbstwertgefühl wird gestärkt. Das

alles hat für uns ganz viel mit Würde zu tun. Die Statistiken der letzten Jahre zeigen deutlich:

Wenn auch die Arbeitslosigkeit abgenommen hat, der Anteil der Menschen mit multiplen Ver-

mittlungshemmnissen wächst. Galt vor Jahren noch der Grundsatz „Fordern und Fördern“ gilt

heute eher „Verwalten bis zum Renteneintritt“.

Die sog. „1-Euro-Jobs“ stehen seit Jahren in der Kritik der Poltik. Die Forderung des nordrhein-

westfälischen Arbeits- und Sozialministers Guntram Schneider, die zusätzliche Beschäftigung

abzuschaffen, nahmen wir zum Anlass, ihn am 12. Mai 2011 nach Lüdenscheid einzuladen

und unsere Position deutlich zu machen. Es schlossen sich Gespräche mit den Bundestagsab-

geordneten Dr. Matthias Heider (CDU), Johannes Vogel (FDP, sozialpolitischer Sprecher seiner

Fraktion) und Petra Crone (SPD) im Sommer/Herbst 2011 an. Zum Jahresbeginn 2012 folgten

Gespräche mit den Landtagsab geord neten Gordan Dudas (SPD) und Michael Scheffler (SPD,

Sprecher des Arbeitskreises „Arbeit und Soziales“ seiner Fraktion). In allen Gesprächen wurde

deutlich, dass man darüber streiten kann, ob die „1-Euro-Jobs“ ein sinnvolles arbeitsmarktpo-

litisches Instrument sind. Außer Frage steht für die Caritas aber, dass alle Menschen einen An-

spruch auf eine sinnerfüllende, die Person wertschätzende Tätigkeit haben müssen. Wir

möchten diese Menschen weiter unterstützen, ihnen eine Perspektive bieten. Dafür werden

wir uns einsetzen. 

Lüdenscheider Nachrichten,
11.10.2011

Dr. Matthias Heider, CDU (Mitte) zu
Gast bei der Caritas in Lüdenscheid

Johannes Vogel, FDP (Mitte) zu Gast
bei der Caritas in Lüdenscheid

Michael Scheffler (2. von links) und Gordan Dudas
(rechts), SPD zu Gast bei der Caritas in Lüdenscheid



Bankgespräche | Tätigkeitsbericht 2011 I 2012 04.05   

Auf einer Bank im neu gestalteten Garten des Altenzentrums St. Josef

gaben vier unserer MitarbeiterInnen aus unterschiedlichen Bereichen 

exemplarisch Auskunft über ihre Arbeit: Frau Heike Biedermann, Leiterin

St. Josef, Herr Daniel Intile aus der Obdachlosenberatung, Frau Cornelia

Arndt, Mitarbeiterin in der Schwangerenberatung und Frau Brigitte Hil-

brandt von der Tagesstätte für psychisch kranke Menschen.

Das Ohr und Herz ganz nah am Menschen können sie als „Arbeiter an der

Basis“ anschaulich Einblicke in die tägliche Arbeit der Caritas geben. Sie

erzählen von ihrer alltäglichen Praxis, ihrer Motivation und den Anforde-

rungen, denen wir uns im Berichtszeitraum gemäß unserem christlichen

Auftrag gestellt haben – und auch weiterhin stellen werden.

Die Interviews führte Birgit Wagner.

Unsere „Bankgespräche“



Frau Heike Biedermann arbeitet seit 1984 bei der Caritas und ist
Leiterin des Altenzentrums St. Josef in Plettenberg.  

Frau Biedermann, welche Kriterien waren bei der Entscheidung 

für Ihren Beruf maßgebend?

Weniger Kriterien, eher meine innere Berufung. Schon in ganz frühen Jahren stand mein Be-

rufswunsch fest. Meine Großmutter wurde damals bei uns Zuhause gepflegt und ich habe be-

reits als Schülerin ehrenamtlich im Krankenhaus gearbeitet. Mir war ganz früh klar, dass ich

Altenpflegerin werden wollte, um ältere und kranke Menschen zu betreuen.

Welche persönlichen Eigenschaften sind für Ihre Arbeit wichtig?

Das hat sich sehr gewandelt im Laufe der Jahre. Früher bestand die Versorgung meist nur aus

Pflege, heute ist die ganzheitliche Betreuung gefragt. 

Ganz wichtig neben der Freude an einer solchen Aufgabe ist auch die eigene Konstitution.

Man muss psychisch und physisch belastbar sein, kommunikativ, flexibel und einen guten

Blick haben für die wesentlichen Dinge.

Welchen Herausforderungen sehen Sie sich bei Ihrer Arbeit am häufigsten gegenüber?  

Jeder Tag ist eine Herausforderung, denn keiner ist wie der andere! Wir können uns auf nichts

wirklich einstellen. Aber der Mensch steht im Mittelpunkt. Die Betreuung unserer Bewohner

geschieht ganz individuell, ebenso die Begegnungen und die Gespräche mit Angehörigen.  

Was motiviert Sie bei Ihrer Arbeit?

Alte Menschen aus der Einsamkeit zu holen und ihnen hier ein Zuhause zu geben. Außerdem

ist es mir ein großes Anliegen, junge Menschen für diese Arbeit zu begeistern. Wir haben mit

2 oder 3 Auszubildenden begonnen und möchten das auf 5-6 Azubis pro Jahr steigern.

Wie erlangen Sie das Vertrauen der Menschen, die sich bei Ihnen beraten lassen?

Das geschieht auf einer sehr persönlichen Ebene. Oft besuchen wir die Menschen Zuhause,

und man kennt sich hier in der ländlichen Gegend. Gemeinsam wird geklärt, welche Art der

Versorgung gewünscht und nötig ist. Viele Senioren kennen auch bereits unser Haus durch

eigene Kontakte oder Empfehlungen.

„Bankgespräch“ mit Heike Biedermann 

Altenzentrum St. Josef
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Was würden Sie sich für Ihre tägliche Arbeit für die Zukunft wünschen?

Die Bevölkerung wird immer älter, der Bedarf an Zuwendung wächst. Von Pflegenotstand

möchte ich noch nicht sprechen, aber die Tendenz geht unweigerlich in die Richtung. Ich wün-

sche mir, dass junge Menschen sich mehr für dieses Thema interessieren und sich begeistern

lassen von der Arbeit mit Menschen – und unserem christlichen Auftrag und seinen Werten.

„ Ich wünsche mir, dass junge Menschen sich mehr für dieses Thema 
interessieren und sich begeistern lassen von der Arbeit mit Menschen – 

und unserem christlichen Auftrag und seinen Werten.“

Heike Biedermann 
im „Bankgespräch“ 
mit Birgit Wagner



„Bankgespräch“ mit Heike Biedermann 

Altenzentrum St. Josef

Heike Biedermann über den Umbau des Altenzentrums 
St. Josef in Plettenberg 

Frau Biedermann, heute sitzen wir ganz entspannt im neu gestalteten Garten. 

Sind die Strapazen des Umbaus vergessen?

Das war ein ziemlicher Kraftakt! 20 Monate leben und arbeiten auf der Baustelle ist eine lange

Zeit! Aber es hat alles besser geklappt als erwartet. Und wir sind in der Zeit noch näher zu-

sammengerückt.

Was hat sich geändert durch den Umbau?

Es wurde umfassend renoviert und modernisiert. Die Zahl der Betten hat sich von 126 auf

115 verringert. Wir haben nun 79 Einzelzimmer, nach denen die Nachfrage verständlicher-

weise groß ist, und unsere 18 Doppelzimmer bieten wir gerne Ehepaaren an. 

Durch unser Wohngruppenkonzept haben jetzt jeweils 9 Zimmer auf ihrer Etage eine eigene

Küche und ein gemütliches Wohnzimmer. Gerade demente Bewohner verlassen ungern ihr

Umfeld, viele bleiben lieber auf ihrer Etage. 

Aus unserem Speisesaal ist eine schöne neue Cafeteria geworden und ist auf jeden Fall einen

Besuch wert. Die Hauskapelle wurde umgestaltet und auch das neue Gartenkonzept mit vielen

Ruhebänken ist ein weiterer Pluspunkt.
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Wie nehmen die Bewohner die Veränderungen an?

Wir waren überrascht. Sie sind mit den negativen Seiten des Umbaus ganz entspannt umge-

gangen. Anreiz zum Durchhalten war natürlich auch die Aussicht auf ein Einzelzimmer.

Es gab von Seiten unserer Bewohner viele Durchhalteparolen und irgendwie sind wir uns alle

dadurch noch näher gekommen. Nun haben alle Zimmer auch ein eigenes Bad und eine eben-

erdige Dusche. Außerdem haben wir auf jedem Wohnbereich Badezimmer mit Wohlfühlcha-

rakter und Lichteffekten geschaffen. 

Unsere Hauskapelle ist jetzt viel heller geworden und durch den Wegfall der Bänke haben wir

auch viel mehr Platz. Die wunderschönen neuen Fenster mit christlichen Motiven hat Egon

Stratmann, ein Hattinger Künstler, gestaltet.

Die neue Cafeteria begeistert alle. Sie ist hell und gemütlich und nun auch abends geöffnet,

damit man sich auf einen Plausch zusammensetzen kann. 

Es hat mich wirklich sehr gewundert, mit welcher Geduld und welchem Humor die Unzuläng-

lichkeiten getragen wurden: die Veränderung, viele fremde Menschen im Haus, Arbeiter aus

verschiedenen Ländern, die unterschiedlichsten Sprachen usw. Aber unsere Bewohner waren

sehr interessiert und haben viel Anteil genommen. Alle vier Wochen haben wir eine Begehung

gemacht. Wie sehen die Zimmer aus, welche Veränderungen sind schon sichtbar? Da war viel

Neugierde.

Küche und Wohnzimmer
in unserem Wohn-
gruppenkonzept



Gab es ein Mitspracherecht der Bewohner?

Oh ja, wir haben zum Beispiel die Fensterbänke behalten. Der Architekt hatte eigentlich bo-

dentiefe Fenster geplant, aber die Fensterbank für Blümchen oder das Foto der Kinder wurde

favorisiert. Auch das Farbkonzept wurde den Bewohnern gezeigt und ein Probebad erstellt,

um gemeinsam zu entscheiden, wo z.B. die Haltegriffe am besten angebracht werden.

Was unterscheidet St. Josef von anderen Häusern?

Viele entscheiden sich ganz bewusst für uns als christliche Einrichtung. Dann spielt natürlich

auch unsere Toplage an der Lenne eine Rolle. In der Nähe gibt es ein Einkaufszentrum und

einen Baumarkt. Ja, unsere Bewohner gehen auch in den Baumarkt. Dieser wird als „Begeg-

nungsstätte“ genutzt. Hier trifft man z.B. ehemalige Nachbarn. 

„Bankgespräch“ mit Heike Biedermann 

Altenzentrum St. Josef

Die neu gestaltete 
Hauskapelle und Cafeteria
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Welche Angebote kann man wahrnehmen?

Da gibt es eine große Vielfalt. Besonders beliebt bei uns ist z.B. die „Blaue Stunde“ – dahinter

verbirgt sich immer eine Überraschung, u.a. singen wir oder ein Chor besucht unsere Einrichtung. 

Wir hatten hier 2012 auch ein EM-Studio, in dem eigene Analysen gemacht wurden und sogar

die Mannschaftsaufstellungen. Also Herr Löw hätte sich bei uns schon Anregungen holen können! 

Und dann möchte ich unbedingt noch das Projekt „Jung für Alt“ erwähnen, das seit vielen

Jahren besteht. Schüler des Gymnasiums besuchen „ihren“ Bewohner in unserem Haus 1-2

mal in der Woche nach der Schule.  Die Begleitung findet oft bis zum Lebensende des Be-

wohners statt. Ganz wichtig ist uns, dass wir die Schüler im Falle des Sterbeprozesses hier bei

uns im Haus begleiten.

Wer plant diese Angebote? 

Unser sozialer Dienst im Haus. Der entscheidet in Absprache mit den Bewohnern, woran In-

teresse besteht. Die letzte Umfrage hat ergeben, dass sie alle 14 Tage einen Ausflug machen

möchten. Dafür steht das „Josefinchen“ zur Verfügung, unser Hausbus. Aber auch Kegeln ist

sehr begehrt, Einsamkeit und Langeweile kommen bei uns nicht auf.

Wieviel Mitarbeiter sind im Haus?

Insgesamt fast 100 Köpfe, davon viele Teilzeitkräfte. Der Pflegebedarf nimmt zu. Noch be-

wältigen wir das aber ganz gut mit der Anzahl unserer Mitarbeiter. Wir suchen ganz gezielt

Pflegefachkräfte, und bilden auch mehr aus. Mit den Auszubildenden können wir auch Ver-

stärkung im Mitarbeiter-Team heranbilden, die zu uns passt und die auch mit unserem Leitbild

vertraut ist. 

Welche Herausforderungen gibt es für die Zukunft?

Wir stellen uns bei demenziell veränderten Bewohnern auf einen höheren Betreuungsbedarf

ein. Die Alltagsbetreuer betreuen individuell. Mit dem einen Bewohner blättert man gemein-

sam ein Fotoalbum durch, mit dem anderen backt man nach einem alten Rezept einen Ap-

felkuchen. Also eine ganz persönliche Zuwendung.

Haben Sie auch Hilfe von außen durch Ehrenamtliche?

Ja, das möchten wir aber noch mehr in die Öffentlichkeit tragen. Unser „Werbeflyer“ richtet

sich an alle Altersschichten und fragt „Haben Sie nur eine Stunde im Monat Zeit, mit jemandem

spazieren zu gehen oder etwas vorzulesen?“ Auch das hilft und bringt Freude. Und jedes neue

Gesicht bringt Leben ins Haus und neuen Input.

„Mit den Auszubildenden können wir auch Verstärkung im Mitarbeiter-Team 
heranbilden, die zu uns passt und die auch mit unserem Leitbild vertraut ist. “



Frau Brigitte Hilbrandt arbeitet seit mehr als 11 Jahren beim 
Caritasverband und ist dort auch in der Caritas Tagesstätte für
Menschen mit psychischen Erkrankungen tätig.

„Bankgespräch“ mit Brigitte Hilbrandt 

Caritas Tagesstätte für Menschen mit     

Brigitte Hilbrandt 
im „Bankgespräch“ 
mit Birgit Wagner
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Frau Hilbrandt, welche Kriterien waren bei der Entscheidung 

für Ihren Beruf maßgebend?

Ich habe viele Jahre ehrenamtlich in meiner Gemeinde und im Obdachlosen Freundeskreis

hier in Lüdenscheid mitgearbeitet. Für den Beruf der Sozialarbeiterin habe ich mich entschie-

den, weil ich hier ein Stück „Hobby“ zum Beruf machen konnte. Und ich habe dann auch be-

wusst, als sich die Möglichkeit bot, bei einem kirchlichen Arbeitgeber angefangen.

Welche persönlichen Eigenschaften sind für Ihre Arbeit wichtig?

Gerade in meinem Bereich ist es wichtig, Interesse an Menschen zu haben und sie in ihrer

Einzigartigkeit und Persönlichkeit zunächst da abzuholen, wo sie stehen. Eine gute fachliche

Qualifikation gehört natürlich auch dazu.

In meinem vorherigen Job als gesetzliche Betreuerin habe ich schon mit Menschen gearbeitet,

die unter psychischen Problemen litten. Mein Praktikum während meiner zweiten Ausbildung

habe ich in der Caritas Beratungsstelle für Wohnungslose gemacht und auch ehrenamtlich dort

gearbeitet. Über diese Schiene bin ich schließlich in meinen jetzigen Arbeitsbereich gerutscht.

Welchen Herausforderungen müssen Sie sich bei Ihrer Arbeit am 

häufigsten stellen? Wie erlangen Sie das Vertrauen der Menschen?

Die Arbeit ist schon spannend durch die Vielfalt der unterschiedlichen Klienten und ihrer Krank-

heitsbilder. Es ist sehr viel individuelles Einfühlungsvermögen für jede Person nötig. Eine wich-

tige Komponente für die Zusammenarbeit ist, das Vertrauen der Menschen zu gewinnen. 

Organisationstalent ist natürlich auch gefragt. Wenn man mit Menschen arbeitet, sind oft Ter-

mine nicht so umzusetzten, wie sie für den Tag geplant waren. Hier ist viel Flexibilität und

Improvisationstalent gefordert. Ich organisiere gerne und habe damals, 2001 beim Aufbau

der Tagesstätte, noch viel dazulernen können.

Was motiviert Sie bei Ihrer Arbeit?

Psychische Erkrankungen sind ja ein Thema, das in der normalen Bevölkerung leider sehr mit

Angst besetzt ist. Es erschreckt mich immer ein wenig, dass viele Menschen das so sehen.

Ich habe den großen Wunsch, für die Betroffenen etwas aufzubauen, das Bild in der Öffent-

lichkeit etwas gerade zu rücken und vorhandene Barrieren abzubauen. 

    

        psychischen Problemen

  
  
  

„ Ich habe den großen Wunsch, für die Betroffenen etwas aufzubauen 
und das Bild in der Öffentlichkeit etwas gerade zu rücken.“



Umzug der Caritas Tagesstätte für Menschen mit psychischen
Problemen, des Ambulant Betreuten Wohnens und der Kontakt-
stelle ins Martinus-Haus in Lüdenscheid

Frau Hilbrandt, was war die ausschlaggebende Überlegung für den Umzug? 

Gab es Platzmangel?

Ja natürlich auch. Es gab mindestens zwei wichtige Kriterien: Erstens sind wir gewachsen von

2002 bis heute von einer auf drei Einrichtungen, und zweitens wollten wir gerne alle drei 

Einrichtungen mehr innerhalb des Caritasverbandes vernetzen. Das Betreute Wohnen hatte

z.B. keine eigenen Büros. Wir platzten aus allen Nähten. Unsere alte Einrichtung lag zwar im

Erdgeschoss, war aber nicht barrierefrei. Unser Klientel hat auch teilweise körperliche Ein-

schränkungen, da können selbst 3-5 Stufen ein Handicap sein. 

Das Problem stellt sich jetzt glücklicherweise nicht mehr. Ins Martinus-Haus kommt man nun

auch mit Rollstuhl. Früher mussten wir sogar Anfragen abweisen, da es z.B. auch nicht möglich

war, mit Rollstuhl oder Rollator die Toiletten zu erreichen.

Welche drei Einrichtungen sind durch den Umzug jetzt zusammengerückt?

Die Tagesstätte für Menschen mit psychischen Erkrankungen, die Kontaktstelle als offener

Treffpunkt für Menschen mit psychischen Erkrankungen und das Ambulant Betreute Wohnen

für Menschen mit psychischen Erkrankungen und/oder Suchtproblematik können jetzt alle

Vorteile des Caritasverbandes mitnutzen.

Wie kommen die Menschen in Ihre Tagesstätte? 

Der Weg zu uns ist sehr individuell. Oft erhalten Menschen nach einem Klinikaufenthalt auf-

grund einer akuten Krise einen Hinweis auf unser Angebot. Oft geschieht die Kontaktaufnahme

zu uns bereits durch den Sozialdienst der Station, also als Anschlussmaßnahme. Manchmal

erfolgt die Anfrage nach einer möglichen Hilfe durch Angehörige. Dass jemand sehr selbst-

ständig einen Platz bei uns sucht, kommt auch vor, ist aber eher die Ausnahme. 

Es gibt auch noch unser Angebot in der Kontaktstelle, einen offenen Caritas-Treffpunkt für

Menschen mit psychischen Problemen, der jetzt in die Räume von unserem „Café Lisbeth“

gezogen ist und diese ebenfalls nutzt.

Die Menschen, die in unserer Tagesstätte sind oder auch die anderen Angebote nutzen, sind

aber alle so selbstständig, dass sie allein in ihren eigenen Wohnungen leben und große Teile

ihres Alltags selber bewältigen können.

„Bankgespräch“ mit Brigitte Hilbrandt 

Caritas Tagesstätte für Menschen mit     
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Wie finanziert sich das?

Wir haben zwei Kostenträger: für die Tagesstätte und das Ambulant Betreute Wohnen den

Landschaftsverband Westfalen-Lippe, die Kontaktstelle wird vom Märkischen Kreis bezuschusst. 

Wie viele Menschen kommen täglich zu Ihnen in die Tagesstätte?

Unsere Tagesstätte hat 20 Plätze aber wir haben aufgrund der hohen Nachfrage immer 22-23

Besucher. Viele kommen täglich. 5 Plätze sind sogenannte Schnupperplätze, wo ein Teilzeit-

besuch möglich ist. Es gibt in der Tagesstätte derzeit 4 Mitarbeiter: 2 Vollzeitstellen, eine ½

Stelle und eine mit 29 Wochenstunden. 

Wie muss man sich den Tagesablauf vorstellen? Gibt es ein festes Programm?

Psychisch kranken Menschen ist eines gemeinsam: Ihnen fehlt eine feste Tagesstruktur, und

die Selbstversorgung wird oft in den Hintergrund gestellt. Unser Angebot: einen Anker bieten,

einen Ort, wo Betroffene gerne hinkommen, damit sie einen Grund haben, morgens aufzu-

stehen. Wir bieten ihnen eine regelmäßige Tagesstruktur und die Chance, sich mit ihren Mög-

lichkeiten und Gaben einzubringen. Ich denke, gebraucht zu werden ist für jeden Menschen

wichtig – für unsere Besucher ganz besonders. 

    

        psychischen Problemen



Die Tage sind sehr individuell, aber das Grundmuster ist gleich gestrickt. Bis 9 Uhr treffen alle

ein, dann gemeinsames Frühstück, Morgenrunde, Beschäftigungszeit (teilweise in der Küche,

gemeinsames Kochen) und Ergotherapie. Von 12.30-13.15 Uhr ist feste Mittagszeit, d.h. alle

essen gemeinsam was auch gemeinsam zubereitet wurde. Es gibt jeden Tag noch Bewe-

gungsangebote, wenn es geht, draußen. Kontakt nach außen ist sehr wichtig, da er häufig

gar nicht mehr stattfindet. Die Abschlussrunde ist gegen 15 Uhr. 

Das Grundgerüst steht also. Es bleibt den Menschen dann frei, ob sie noch bleiben wollen. So

haben wir nachmittags noch Spieleangebote. Beliebt sind auch die Ausflüge, das Kegeln und

Minigolfen. Alle 14 Tage ist Schwimmen angesagt, in Kleingruppen. 

Werden die Menschen auch über Jahre betreut?

Unser Ansinnen ist natürlich, dass sie nicht über Jahre kommen, aber bei einigen ist es so, da

es keine anderen Angebote gibt. Alternative zu uns ist: nur zuhause sein.

„Bankgespräch“ mit Brigitte Hilbrandt 

Caritas Tagesstätte für Menschen mit     
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Gibt es im Umkreis viele solcher Angebote?

Es gibt zwei: die Tagesstätte Iserlohn für den nördlichen Märkischen Kreis und uns für den

südlichen Märkischen Kreis. Das ist ein großes Manko. Wir haben einen Antrag gestellt, dass

für den Raum Werdohl-Plettenberg noch jemand kommt. Das Einzugsgebiet ist einfach zu

groß. Wir bieten eine tagesstrukturierende Maßnahme an und es kann nicht sein, dass manche

diese allein schon durch einen langen Anfahrtsweg „ableisten“. Es gibt ganz deutlich zu wenig

Angebote.

Wie ist das Durchschnittsalter?

Zu uns kommen Menschen ab dem 18. Lebensjahr. Bei jüngeren ist die Jugendhilfeeinrichtung

zuständig. Die Mehrzahl unserer Besucher ist im Alter zwischen Ende 30 bis Anfang 50. Da

gibt es eine deutliche Häufung. Unser Jüngster ist 24.

Diese Menschen haben ihre Probleme also nicht von Geburt an?  

Sicher gibt es auch Fälle, wo schon eine außergewöhnlich schwere Kindheit vorlag, z.B. Miss-

brauch, von einer Pflegefamilie in die nächste usw. Menschen, die schon auffällig im Kindes-

alter waren. Häufig entwickelt sich eine solche Krankheit jedoch durch Lebenskrisen, die jeden

treffen können: Trennung oder Tod eines Partners, eine schwere Erkrankung, Tod in der engsten

Familie, z.B. hat jemand in sehr kurzer Zeit beide Elternteile verloren, was eine absolute Krise

ausgelöst hat.

Eingebunden zu sein in eine feste Struktur, eine Familie, diese Lebenssituation besteht immer

weniger. Das ist ein großes Problem. Menschen, die gut eingebunden sind, haben es leichter,

auch nach Krisen wieder in ein geregeltes Leben zu finden.

Was würden Sie sich noch wünschen für die Zukunft? 

Was wäre verbesserungswürdig?

Ein bisschen sind wir schon auf dem Weg dorthin. Es gibt sogenannte sozial-psychiatrische

Zentren, wo Menschen mit psychischen Problemen hingehen können und wo sie an einem

Ort fast alle Hilfen finden. Dort kann zentral abgeklärt werden, was noch machbar ist als er-

gänzende Unterstützung, welche Anträge gestellt werden können oder müssen, es gibt

Sprechstunden von Fachärzten und Möglichkeiten, auch Hilfen anderer Anbieter oder Institu-

tionen vor Ort kennenzulernen oder zu beantragen. 

Wir haben für Betroffene drei Angebote und sind sicher auch in der Stadt Lüdenscheid und

dem näheren Umkreis gut vernetzt mit anderen Anbietern. Aber wünschenswert im Sinne

unserer Klienten wäre es, noch mehr Kooperationspartner in die Räume der Caritas zu holen,

vielleicht auch für konkrete Angebote in unseren Räumlichkeiten, da wir derzeit auch den

Platz dafür hätten.

    

        psychischen Problemen



Herr Daniel Intile ist seit April 2011 für die Caritas tätig 
und hat gemeinsam mit seiner ebenfalls neuen Kollegin 
Ute Hymmen die zeitweilige Lücke bei der Beratung für 
Wohnungslose geschlossen.

„Bankgespräch“ mit Daniel Intile 

Caritas Beratungsstelle für Wohnungslose

Daniel Intile 
im „Bankgespräch“ 
mit Birgit Wagner
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Herr Intile, welche Kriterien waren bei der Entscheidung für Ihren Beruf maßgebend?

Ich habe in Leipzig Sozialpädagogik studiert, komme aber aus Köln und habe dort viel gesehen,

was mich in meiner Entscheidung beeinflusst hat. Ich habe gesehen, wie schnell man aus

dem sozialen Netz fallen kann. Ich wollte solchen Menschen professionell helfen.

Welche persönlichen Eigenschaften sind für Ihre Arbeit wichtig?

Authentizität ist ganz wichtig. Glaubhaft sein, selbst überzeugt sein von dem, was man tut.

Und vor allem unvoreingenommen sein, sich auf Menschen einstellen können. 

In Köln sagt man so treffend „jede Jeck es anders“. Wir akzeptieren die individuellen Gege-

benheiten. Für die Caritas als christliche Einrichtung steht die Würde jedes Menschen im Vor-

dergrund.

Welchen Herausforderungen müssen Sie sich bei Ihrer Arbeit am häufigsten stellen? 

Den Menschen Halt zu geben! Ihnen zu zeigen: „Ihr seid nicht allein“. Sie sind am Tellerrand

der Gesellschaft angekommen und drohen runterzurutschen. Wir bemühen uns, sie wieder

mehr ins Zentrum zu rücken. Wenn diese Hilfe versagt, gibt es nichts mehr.

Wie erlangen Sie das Vertrauen der Menschen?

Das ist viel Beziehungsarbeit, Bindung aufbauen. Die Hilfesuchenden müssen sich auch erst

an mich gewöhnen, da ich ja noch nicht so lange dabei bin. Ich gehe immer wieder auf sie

zu, motiviere sie, dass sie täglich kommen und eine Unterschrift leisten. Nur dann gibt es eine

finanzielle Unterstützung. Sie müssen eine Meldeadresse haben, und das ist in dem Fall die

Caritas.

Was motiviert Sie bei Ihrer Arbeit?

Wenn man sieht, dass Hilfe fruchtet und doch noch eine Umkehr möglich ist. Rückschläge gibt

es natürlich immer wieder, besonders bei Suchterkrankten, da wirkt Motivation oft nur kurz-

zeitig. Aber ich habe auch dann nie das Gefühl, dass die Arbeit sinnlos ist.

Was sind die größten Hindernisse bei Ihrer Arbeit?

Die Schwierigkeit, die Menschen dauerhaft zu motivieren, damit sie die Auflagen erfüllen.

Wie schon angedeutet, müssen sie sich, um Leistungen zu erhalten, täglich bei uns melden.

Das ist Vorgabe vom Jobcenter. Das ist schwierig und wird von vielen nicht eingesehen. Sie

erwarten ganz oft, dass ich die Arbeit für sie übernehme, aber das ist nicht meine Aufgabe.

Ich kann sie nur unterstützen.

„Wir akzeptieren die individuellen Gegebenheiten. 
Für die Caritas als christliche Einrichtung 

steht die Würde jedes Menschen im Vordergrund. “

D   
  
  



„Bankgespräch“ mit Daniel Intile 

Caritas Beratungsstelle für Wohnungslose

Wie schafft man das?

Kontinuierlich zeigen wie es geht, dann helfen und immer wieder aufs Neue motivieren. Du

musst deinen Folgeantrag stellen, sonst gibt es kein Geld. Das macht schon oft mürbe. 

Wie werden die Menschen auf das Hilfsangebot der Caritas aufmerksam? 

Es gibt viel Mund-zu-Mund-Propaganda in der Szene. Wir leisten eben auch Beihilfen für Arzt-

besuche und Medikamente. Das spricht sich rum. Oft haben die, die schließlich zu uns kom-

men, woanders keine Hilfe mehr erfahren. Durch geänderte Gesetze gibt es immer weniger

finanzielle Unterstützung. Da man für Leistungsbezug eine Meldeadresse haben muss, ist die

Caritas für sie diese Adresse. 

Wie viele kommen täglich?

Das ist ganz unterschiedlich. Manchmal kommt am Tag nur eine Person, manchmal sind schon

morgens bis zu 20 Personen da. Man kann das auch nicht an einer Jahreszeit festmachen.

Statistisch gesehen kommen im Durchschnitt drei Menschen am Tag.  

Begleiten Sie langfristig? Fassen Hilfesuchende auch wieder Fuß im Leben?

Ja, durchaus und langfristige Begleitung ist wichtig. Dazu gehören z.B. Besuche, wenn jemand

eine Wohnung hat. Schauen, ob sie nicht rückfällig werden, keine Mietschulden auflaufen.

Wir haben einen Mitarbeiter, der aus der Szene kommt. Das ist viel wert, unser Ohr an der

Straße sozusagen. Sobald irgendwo Probleme auftauchen, können wir rechtzeitig eingreifen.

Wir bieten viel Beziehungsangebot. Auch diejenigen, die es schaffen, wieder selbstständig

zu leben, halten oft Kontakt zu uns. 

Wie gehen Sie mit Rückschlägen um?

Damit müssen wir rechnen. Das ist natürlich nicht schön, aber wir schauen dann, woran es

gelegen haben könnte. Ob ein anderes Hilfsangebot vielleicht optimaler gewesen wäre. Dieses

„Nacharbeiten“ ist wichtig, um Fehler zu finden. Rückschläge darf man aber auch nie persönlich

nehmen, man muss sich davon abgrenzen. Es gibt Menschen mit psychischen Erkrankungen

und/oder Suchterkrankungen, dann passieren auch mal unvorhersehbare Dinge. 

Was hilft den Menschen in ihrer Situation am meisten?

Das Zuhören! Dass jemand da ist, wir sie annehmen wie sie sind. Dass wir ihre Probleme der

unterschiedlichsten Art ernst nehmen. Das bedeutet ihnen viel, denn die meisten haben schon

viel negative Beratungserfahrung und werden oft abgewimmelt. Da sein und zuhören, auch

wenn wir nicht immer helfen können, das zählt am meisten. 
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Ist der Bedarf gestiegen? 

Kommen Wohnungslose sofort zu Ihnen oder gibt es da eine Hemmschwelle?

Ja, der Bedarf an Hilfe wächst. Wohnungslose kommen meist schnell, da sonst keine Leistung

fließt. Es gibt aber auch in Lüdenscheid 5-6 Menschen, die wirklich auf der Straße leben und

nur Geld wollen, keine weitere Hilfe.

Andere Menschen, die eine Wohnung haben, aber orientierungslos und/oder hilfebedürftig

sind, zieren sich oftmals lange. Sie „outen“ sich nicht gerne. Viele wissen auch nicht, dass es

unser Hilfsangebot gibt. Da dauert es meist lange, bis Hilfe nachgefragt wird. Oft ist das „Kind

dann schon in den Brunnen gefallen“. Es geht eben verstärkt auch um die versteckte Armut.

Zum Beispiel: viele junge Frauen, die Harz IV beziehen und bei den Eltern leben (müssen), aber

dort raus wollen. Auch dort helfen wir, dass sie sich ein eigenes Leben aufbauen können.

Wir versuchen stets, unsere Arbeit öffentlich zu machen. Wir sind das niederschwelligste An-

gebot, das es gibt. Unser Tagesaufenthalt steht bis 18 Uhr jedem offen. Einfach ausruhen,

einen Kaffee trinken, Gespräche führen, ein warmes Mittagessen bekommen. Irgendwann

hat man dann vielleicht genug Vertrauen gefasst, um sein Problem anzusprechen.

Was würde Ihre Arbeit erleichtern? Welche Ziele gibt es?

Breitere Akzeptanz und Unterstützung aus der Öffentlichkeit wären wichtig. Weniger Behör-

denwillkür. Viele Behörden sind überfordert und treffen auch schon mal die eine oder andere

Entscheidung, die nicht optimal ist. Das wieder aufzufangen erfordert dann große Anstrengung

auf beiden Seiten.

Ganz großes Thema: Energie! Viele müssen ohne Strom leben, weil sie die Rechnungen nicht

bezahlen können. Die Caritas hat für diese Menschen die Kampagne „Spenden Sie Wärme

und Licht“ ins Leben gerufen. Und wir werden überlaufen. Das ist kaum zu schaffen. Die Spen-

dengelder sind immer schneller aufgebraucht, weil immer mehr Menschen in die Schulden

abrutschen. Und da gibt es noch unsere große Kampagne „ARMUT MACHT KRANK“. Wir möch-

ten die Menschen damit sensibilisieren, diesen Zusammenhang zu erkennen. Wir sprechen in

Gemeinden darüber, zeigen die Probleme auf. 

Wir unterstützen hier Hilfesuchende z.B. mit der Praxisgebühr, stellen Kontakt zu Ärzten her,

begleiten auch zu Arztbesuchen. Viele schämen sich einfach, sich in ihrem Zustand in ein War-

tezimmer zu setzen. Wir bieten ein Mittagessen an, das wir ganz auf gesunde Ernährung aus-

richten mit saisonalen und regionalen Lebensmitteln. Das wird sehr gut angenommen. 

       
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           

           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           

           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           

           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
           
    



Frau Cornelia Arndt arbeitet seit 2007 beim Caritasverband 
in der Schwangerenberatung

Frau Arndt, warum haben Sie sich für diesen Beruf entschieden? 

Ich wollte gern mit Menschen arbeiten, hatte Spaß an sozialer Arbeit. Das ist nach all den Be-

rufsjahren bis heute so geblieben.

Welche persönlichen Eigenschaften sind für Ihre Arbeit wichtig?

Man muss in erster Linie gut zuhören können. Oft kommen die Frauen mit einem großen Ge-

fühlschaos in die Beratung, wissen nicht, wie es weitergehen soll und formulieren dann un-

bewusst schon selbst ihre Lösungen. Dann ist es gut, wenn wir ihnen in der Beratung spiegeln

können, welche guten Ressourcen sie haben, und wenn wir sie dazu motivieren können, diese

auch zu nutzen. Hilfreich für unsere Arbeit ist auch ein gewisses Maß an Organisationstalent.

Manchmal kann ich mit ein paar kurzen Telefonaten eine ganze Menge erreichen. Denn glück-

licherweise lässt sich hier in unserer kleinstädtischen Region einiges auf kurzem Weg regeln.

Welchen Herausforderungen sehen Sie sich bei Ihrer Arbeit am häufigsten gegenüber? 

Es kommen immer mehr Menschen mit vielschichtigen Problemlagen in die Beratung. Manch-

mal ist es so, dass Frauen kommen, um Gelder für eine Erstausstattung für ihr Baby bei der

Bundesstiftung Mutter und Kind zu beantragen. Im Laufe des Gesprächs stellt sich dann heraus,

dass die Finanzierung der Babyerstausstattung das geringste Problem ist, sondern dass ganz

andere Dinge noch viel dringender angegangen werden müssen.

Was motiviert Sie bei Ihrer Arbeit?

Es ist schön zu sehen, wenn ein Kind sich gut entwickelt, besonders, wenn die Eltern selbst

in schwierigen Verhältnissen aufgewachsen sind. Und in der Konfliktberatung zu erleben, dass

eine Frau sich trotz schwieriger Lebensumstände für ihr Kind entscheidet. 

Was glauben Sie, wie die Arbeit der Caritas von außen wahrgenommen wird?

Ich denke, sehr gut. Das breite Spektrum unserer Angebote spricht sich herum und wird ver-

stärkt angenommen. Da wir mit den unterschiedlichsten Institutionen und Behörden gut zu-

sammenarbeiten, werden auch von ihnen Ratsuchende zu uns geschickt.

„Bankgespräch“ mit Cornelia Arndt 

Caritas Schwangerenberatung

„Es ist schön zu sehen, wenn ein Kind sich gut entwickelt, 
besonders wenn die Eltern selbst in schwierigen Verhältnissen aufgewachsen sind .“
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Cornelia Arndt 
im „Bankgespräch“ 
mit Birgit Wagner

Steigt Ihrer Meinung nach in diesem Bereich die Nachfrage nach Hilfe?

Ja, natürlich. Viele kommen verstärkt aus wirtschaftlichen Gründen. Oft wundere ich mich,

welche Familien zu uns in die Beratung kommen, wie schnell so ein sozialer Abstieg möglich

ist. Die Wirtschaftskrise spürt man schon sehr stark.

Was würden Sie sich für Ihre zukünftige Arbeit wünschen?

Dass die Menschen ihre Scheu verlieren. Dass sie zu uns kommen, ohne sich zu schämen,

dass sie Hilfe benötigen.

Mit welchen Erwartungen kommen die Frauen zu Ihnen? 

Welche Hilfe wird in erster Linie nachgefragt?

Die Frauen, die zu uns kommen, sehen oft keine Perspektive für sich. Durch die Schwanger-

schaft wurde ihre Lebensplanung durchkreuzt. Es stehen plötzlich sehr viele Fragen im Raum.

Im Gespräch versuchen wir dann gemeinsam Lösungen zu finden. Existenzängste stehen häu-

fig im Vordergrund. In vielen Fällen können wir schnell und unkompliziert mit Geld- und Sach-

mitteln helfen. Dadurch können wir die Frauen im ersten Gespräch schon mal etwas entlasten. 



Wie werden die Frauen auf das Caritas-Angebot aufmerksam?

In der Schwangerenberatung läuft viel durch Mund-zu-Mund-Propaganda, durch Hinweise von

Ärzten, Hebammen oder durch das Jobcenter. Ein Hinweis auf unser Angebot ist auch jede

Woche in der Zeitung unter Terminankündigung zu finden.

Gibt es viele Ratsuchende aus anderen Kulturkreisen?

Ja natürlich. In unserer Region leben Menschen aus den unterschiedlichsten Herkunftsländern.

Die Caritas ist für alle Hilfesuchenden offen, ganz unabhängig von ihrem kulturellen Hinter-

grund. Da ich selber gern verreise und mich andere Kulturen interessieren, ist es immer ganz

interessant, wenn die Frauen aus ihrer Heimat erzählen. Ich merke dann oft, wie ihnen das

Herz aufgeht. Häufig stelle ich auch fest, dass sie bei uns gar nicht klarkommen, besonders

wenn sie unsere Sprache nicht verstehen und immer darauf angewiesen sind, dass jemand

für sie übersetzt. Oft kommen dann die Partner oder Bekannte mit zur Beratung.

Ist es eher die Ausnahme, dass Partner mit einbezogen werden?

Nein, das kommt häufig vor. In den meisten Fällen ist es ja auch sinnvoll, die Väter mit in das

Gespräch einzubeziehen.

Was ist Caritäs-chen? 

Das Wort setzt sich zusammen aus Caritas und Tasse. Denn Caritäs-chen ist ein Café für Mütter

mit Kindern im ersten Lebensjahr. Mit unserem Angebot möchten wir den Müttern Informa-

tionen und Verständnis für die Entwicklung ihres Kindes geben und dadurch den Aufbau einer

sicheren emotionalen Bindung zwischen Mutter und Kind unterstützen. 

Wir treffen uns jeden Montagvormittag. Zunächst tauschen sich die Mütter bei einer Tasse

Kaffee über die Entwicklungsschritte, die ihre Kinder in der letzten Zeit gemacht haben, aus.

Besondere Fragen zur Säuglingspflege, Ernährung und Gesundheit beantwortet die Kinder-

krankenschwester Christiane Frebel, die mit mir gemeinsam die Gruppe leitet. Hin und wieder

kommen Fachleute in die Gruppe, wie z.B. der Altenaer Kinderarzt, eine Logopädin oder eine

Kollegin aus der Erziehungsberatungsstelle. Alle Informationen, die wir geben, werden so ge-

staltet, dass jede Frau sie in ihrem Alltag einfach umsetzen kann. Im zweiten Teil unseres

Treffens teilen wir uns in zwei Gruppen auf. Dann gehen die Mütter mit den Kindern, die schon

etwas mobiler sind, mit mir in unseren Motorikraum. Dort haben wir sehr viele Möglichkeiten,

spielerisch die Sinne der Kinder anzuregen. Dabei ist es uns ganz wichtig, dass Mutter und

Kind in Interaktion sind, um so die Mutter-Kind-Bindung zu stärken. In einem weiteren Raum

können die Mütter mit den Säuglingen unter Anleitung der Kinderkrankenschwester die Babys

massieren. Bei dieser wohligen und intimen Atmosphäre können sie sich ganz intensiv ihrem

Kind widmen.

Ist das Angebot nur für Frauen gedacht? Wie groß ist der Kreis? 

Im Prinzip ja. Aber es kommt schon vor, dass eine ihren Partner mitbringt, weil sie ihm die

Gruppe zeigen möchte. Momentan kommen 16 Frauen, das sprengt schon fast unsere Kapa-

zitäten. Aber es spricht sich halt herum. Viele kommen auf Empfehlung einer Hebammenpraxis

in Altena oder werden von anderen Müttern einfach mitgebracht.

Altenaer Kreisblatt, 08.07.2011
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Treffen sich die Frauen nur montags im Caritäs-chen?

Einige Frauen treffen sich natürlich auch privat. In der Gruppe wurden schon viele Freund-

schaften geschlossen. Gerade Frauen, die keine Freundinnen haben, die in gleicher Lebenssi-

tuation sind, knüpfen in der Gruppe Kontakte und helfen sich auch schon mal gegenseitig. Ein

besonderes Highlight ist unsere jährliche Gruppenfahrt in eine Familienferienstätte. Für zwei

Tage einmal aus dem Alltag herauszukommen, ist für die Frauen ein besonderes Erlebnis.

Neuerdings haben wir eine Kooperation mit der Musikschule, die bei uns den Baby-Musikgar-

ten anbietet, ein Kurs, bei dem die Eltern musikalisch mit ihrem Baby spielen und somit die

Intelligenz des Kindes fördern und zur allgemeinen Entwicklung beitragen. Wenn die Kinder

dann schon älter als ein Jahr sind und gut laufen können, haben die Mütter die Möglichkeit,

in eine Folgegruppe zu kommen. Diese läuft, bis das Kind den Kindergarten besucht.

Wie lange muss man in der Beratungsstelle auf einen Termin warten? 

Bei akuten Problemen geht das kurzfristig. Oft auch von einem auf den anderen Tag. Sonst ist

eine Woche normal, also ein überschaubarer Zeitrahmen.

Kommen Frauen/Mädchen, die über einen Abbruch nachdenken?

Wir machen wenig Konfliktberatung. Die Caritas darf als katholische Einrichtung keinen Bera-

tungsschein ausstellen, der dazu legitimiert, einen Abbruch vornehmen zu lassen. Wir können

beraten, aber wenn sich eine Frau für einen Abbruch entscheidet, muss sie noch in eine andere

Beratungsstelle gehen, um den Beratungsschein zu erhalten. Viele Ärzte klären aber schon im

Vorfeld darüber auf. Zu allen anderen Fragen können wir natürlich beraten. 

Ein anderes Angebot der Caritas ist die Unterkunft für ganz junge Mütter.

Ja, unsere Mutter-Kind-Wohnung in Lüdenscheid mit zwei Plätzen. Ursprünglich war geplant,

dass die jungen Frauen dort bis zur Ausbildung oder zum Schulabschluss bleiben können oder

bis wir sehen, dass sie es alleine schaffen. Das kann ganz unterschiedlich sein. Eine Frau ist

jetzt fast schon zwei Jahre da, andere ein Jahr oder mal einige Monate.

Was wünschen Sie sich für die Zukunft?

Ich würde mir wünschen, dass der Stellenwert der Familie gestärkt wird, dass mehr Betreu-

ungsmöglichkeiten geschaffen werden. Ganz wichtig: Frauen brauchen flexiblere Angebote,

damit sie ihrem Berufsweg nachgehen können und nicht dauerhaft auf Sozialleistungen an-

gewiesen sind.

Gibt es ein besonderes Erlebnis, das Sie beschäftigt hat, das Sie besonders schön fanden?

Also, was mich sehr beschäftigt hat, war eine junge Frau (18), die sich im letzten Moment

ganz bewusst für ihr Kind entschieden hat, obwohl sie von ihrem Umfeld zu einem Abbruch

gedrängt wurde und keine Unterstützung erwarten konnte. Sie macht das jetzt ganz toll. Wir

konnten ihr aufzeigen, welche Möglichkeiten sie in ihrer Situation hat und welche Unterstüt-

zung sie finden kann. Sie macht ihre Ausbildung weiter. Es ist anstrengend für sie, zu arbeiten,

zu lernen, sich um das Kind zu kümmern, wenig Schlaf zu bekommen. Aber sie möchte das

unbedingt hinbekommen. Das beeindruckt mich sehr.



Spenden Sie Wärme und Licht

Zum 4. Mal bat die Caritas im Kreisdekanat Altena-Lüdenscheid „Spenden Sie Wärme und

Licht“. Wie in den Vorjahren unterstützen die Kirchengemeinden mit einer „Türkollekte“ unser

Anliegen, es waren auch wieder viele Einzelspenden zu verzeichnen. 

Parallel zu unserem Aufruf wiesen Verbraucherorganisationen auf die hohe Belastung durch

gestiegene Energiepreise hin. Bis zum Oktober 2012 wurde in den vergangenen 4 Jahren 160

Einzelpersonen bzw. Familien mit Beträgen zwischen 60,- € und 400,- € geholfen. Oft wurden

Rückzahlungsvereinbarungen je nach Möglichkeit getroffen.

Stromsparhelfer wieder aktiv

Mit Beginn der Aktion „Spenden Sie Wärme und Licht“ sind in unserem Caritasverband Strom-

sparhelfer eingesetzt. 

Da die Stellen mit Langzeitarbeitslosen im letzten Jahr nicht mehr besetzt werden konnten,

ist seit dem 1. April 2012 Herr Chruscicki, Mitarbeiter der Stadtwerke Lüdenscheid, in diesem

Bereich aktiv. Seit August 2012 unterstützen ihn zwei zusätzlich Beschäftigte im Rahmen einer

Arbeitsgelegenheit. Von Mai bis Oktober 2012 wurden 35 Haushalte besucht und beraten. 

Caritas aktiv
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Betriebsausflüge der Einrichtungen aus Lüdenscheid und Altena

Betriebsausflüge gehören zum festen Jahresprogramm unserer Einrichtungen und sollen die

Menschen über das eigentliche Tätigkeitsfeld zusammenbringen. Im Jahr 2011 zog es die Mit-

arbeiterInnen nach Köln, wo u.a. die Besichtigung des Dom-Fundamentes, eine Führung durch

die Altstadt und eine Rhein-Schifffahrt auf dem Programm standen. 

Im Jahr 2012 war das sauerländische Willingen mit einer Wanderung, dem Besuch einer Glas-

bläserei und dem Ausprobieren der Sommerrodelbahn das Ziel.

Besinnungstage für die MitarbeiterInnen des Caritasverbandes

Unter den Überschriften „… damit der Mensch nicht auf der Strecke bleibt“ (2011) und „Der

menschenfreundliche Gott – Quelle der Caritas“ (2012) trafen sich jeweils rund 50 Mitarbei-

terInnen des Caritasverbandes aus Altena, Lüdenscheid und Plettenberg im Käte-Strobel-Haus

in Lieberhausen zu Besinnungstagen. Das gut eingespielte Vorbereitungsteam Ursula Besse-

Baumgarten, Mechthild Börger, Elisabeth Klaes, Sabine Röhrbein, Petra Schulz, Susanne Wo-

estmann und Heike Biedermann erntete viel Lob für die „Tage zum Auftanken“.

Betriebsausflug nach Köln

Betriebsausflug nach Willingen



Leitbild verabschiedet

Die Caritas im Kreisdekanat Altena-Lüdenscheid stellte zu den Besinnungstagen 2012 ihr Leit-

bild vor. Vorausgegangen war die Diskussion in den Gremien des Verbandes und der Caritas

Pflege und Hilfe gGmbH. Das Leitbild fasst u.a. unsere Ziele, Aufgaben, Grundsätze und theo-

logische Grundlagen auf 16 Seiten zusammen. Es ist auf unserer Internetseite veröffentlicht

bzw. in den Geschäftsstellen erhältlich.

Beratungsstelle Plettenberg in neuen Räumen

Seit dem 8. Juli 2011 befindet sich die „Außenstelle Plettenberg“ der Beratungsstelle für Eltern,

Kinder und Jugendliche im Alten Rathaus (Bahnhofstrasse 103). Die neuen Räume liegen im

Dachgeschoss und werden auch von der Schwangerenberatung bzw. der Ehe-, Familien- und

Lebensberatung mitgenutzt. Wir danken der Sparkasse im Märkischen Kreis und dem MVB

Akzente e.V., die notwendige Neuanschaffungen durch eine Spende ermöglicht haben.

AOK-Firmenlauf – wir waren dabei

Es ist schon Tradition, dass die MitarbeiterInnen der Caritas aus Altena, Lüdenscheid und Plet-

tenberg am Firmenlauf teilnehmen. Am 15. Juli 2011 unter der Überschrift „Wir bewegen

Menschen“ und am 30. August 2012 mit dem Slogan „Wir sind laufend für Sie da“. 

Caritas-Generalsekretär in Lüdenscheid

Auf Einladung der Arbeitsgemeinschaft der Lüdenscheider Wohlfahrtsverbände sprach der Ge-

neralsekretär des Deutschen Caritasverbandes, Prof. Dr. Georg Cremer, zum Thema „Armuts-

politik – von der rituellen Klage zum Bohren dicker Bretter“. Prof. Cremer nutzte die

Gelegenheit, sich über die Arbeit des Caritasverbandes Altena-Lüdenscheid zu informieren

und besuchte das Martinus-Haus in Lüdenscheid.

Caritas-Generalsekretär 
Prof. Dr. Georg Cremer 
zu Gast in Lüdenscheid
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Evangelischer Kreis-Kirchentag in Lüdenscheid

Evangelischer Kreis-Kirchentag „himmelwärts“ in Lüdenscheid

Auf Einladung des evangelischen Kirchenkreises beteiligten wir uns am 1. Juli 2012 am 

1. Evangelischen Kreis-Kirchentag des Ev. Kirchenkreises Lüdenscheid-Plettenberg. Während

sich die Kinder schminken ließen, konnten sich die Erwachsenen über die Arbeit der Caritas

im Kreisdekanat informieren und Himmelsleitern basteln.

Freude schenken!

Auch in den Jahren 2011 und 2012 beteiligte sich unser Caritasverband an der bistumsweiten

Aktion. Mehr als 150 Päckchen wurden an bedürftige Familien und alleinstehende Männer

und Frauen verteilt. Dankbar sind wir den Caritasgruppen, Einzelspendern, den Gemeinden

und Kindertageseinrichtungen, die uns unterstützt haben.

Betriebsfest 2012 in Lüdenscheid

Obwohl der Firmenlauf am 29. Juni 2012 wegen des schlechten Wetters abgesagt wurde,

fand trotzdem im Hof des Martinus-Hauses das Betriebsfest für alle MitarbeiterInnen aus 

Altena, Lüdenscheid und Plettenberg statt. Eine Drei-Mann-Band heizte den Besuchern ein,

sodass Regen und Kälte nichts ausmachten.

Mission Männersuche

Anlässlich des „Boysday 2012“ hat eine Gruppe von Schülern der Adolf-Reichwein-

Gesamtschule ein Video erstellt, das Männer für Pflegeberufe interessieren soll. Gesprächs-

partner waren u.a. MitarbeiterInnen und Bundesfreiwillige aus dem Haus St. Josef in Pletten-

berg, gedreht wurde u.a. im Haus Elisabeth in Lüdenscheid. Unter großer öffentlicher 

Beteiligung wurde das Video am 17. April 2012 präsentiert. Das Video kann unter 

www.youtube.com/watch?v=n7AfbYXhKpM angesehen werden.

Paket-Aktion „Freude schenken!“



Ferienfreizeiten für Kinder 

82 Kinder verbrachten schöne Ferien auf den Inseln Juist und Ameland

„Im nächsten Jahr fahre ich aber wieder mit – das war so toll, ich habe ganz viele Freunde

kennengelernt, war fast jeden Tag am Meer oder am Strand, bin mit einem großen Schiff ge-

fahren und habe von ganz nah Seehunde gesehen.“ So erzählt die kleine Emily ihren Eltern,

als sie gemeinsam mit 29 weiteren Kindern von der Ferienfreizeit Juist heimkehrte.

Unter dem Motto „30 Außerirdische erobern die Insel“ verbrachten 30 Kinder im Alter von 6

bis 10 Jahren wieder einmal tolle Ferien auf der deutschen Nordseeinsel Juist. Begleitet von

engagierten ehrenamtlichen BetreuerInnen und einem eingespielten Kochteam wurden die

sonnigsten zwei Ferienwochen 2012 ein besonderes Erlebnis. Beim Sandburgenbau-Wettbe-

werb, einer Olympiade und anderen Sportspielen konnten alle Beteiligten tolle Preise erkämp-

fen, der Gang zum Strand und zum Meer war bei der direkten Nähe ein tägliches Angebot.

Hier ließen die Kinder Drachen steigen, buddelten große Löcher in den Sand, spielten Ball

oder sammelten Muscheln.

Ähnlich erging es den 53 Kindern im Alter zwischen 10 und 14 Jahren, die

im gleichen Zeitraum abenteuerliche Ferien auf der niederländischen Insel

Ameland verbrachten. Auch hier sorgten die BetreuerInnen und das Kü-

chenteam für erlebnisreiche Ferien und unvergessliche Eindrücke. Eine

nächtliche Schwimmbaddisco, die traditionelle „Ameland-Hochzeit“, eine

Treckerfahrt und bei dem tollen Wetter natürlich viele Strandbesuche sorg-

ten dafür, dass keine Langeweile aufkommen konnte und jegliches Heim-

weh in Vergessenheit geriet.

Lüdenscheider Nachrichten, 
31.08.2011
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Verabschiedung von
Elisabeth Flechtner

Erstmals wurden in beiden Freizeiten eine Schiffstour zu den Seehundbänken veranstaltet und

die Begeisterung der Kinder beim Anblick „echter“ Seehunde in greifbarer Nähe war riesengroß.

„…Mama, melde mich sofort für das nächste Jahr wieder an …“, ist die Aussage der meisten

Kinder, wenn sie in Lüdenscheid wohlbehalten aus dem Bus steigen. Ein großes Dankeschön

an die ehrenamtlichen Helfer und Helferinnen, die 83 Kindern tolle Ferien ermöglicht haben.

Personalia

Im Rahmen der Gesellschafterversammlung am 18. Juli 2011 wurde Elisabeth Flechtner aus

dem Aufsichtsrat der Caritas Pflege und Hilfe gGmbH verabschiedet. Frau Flechtner war stellv.

Vorsitzende und gehörte dem Aufsichtsrat seit 2006 an. Bis zur Fusionierung der Dekanats-

verbände Lüdenscheid und Altena war sie lange Zeit Vorsitzende des Caritasverbandes für das

Dekanat Lüdenscheid. Zu ihrem Nachfolger als stellv. Vorsitzender wurde Dr. Guido M. Auner

gewählt, der dem Gremium ebenfalls seit 2006 angehört.

Während der Delegiertenversammlung des Caritasverbandes für das Kreisdekanat Altena-Lü-

denscheid wurde Christel Hannig aus dem Caritasrat verabschiedet. Sie gehörte schon dem

ehrenamtlichen Vorstand des Caritasverbandes für das Dekanat Altena bzw. dem Caritasver-

band für das Kreisdekanat Altena-Lüdenscheid an. Zu ihrem Nachfolger wurde der Altenaer

Rechtsanwalt Thomas Steinigeweg gewählt. Mit dem Ausscheiden von

Frau Hannig aus dem Caritasrat wurde auch die Position der stellv. Vorsit-

zenden vakant. Am 18. Juni 2012 wurde Sigrid Dreßler zur stellv. Vorsit-

zenden des Caritasrates gewählt. Frau Dreßler gehört dem Gremium seit

2008 an.

Wir danken Frau Flechtner und Frau Hannig für die langjährige Arbeit in

unseren Gremien. Den Neugewählten wünschen wir für die übernomme-

nen Aufgaben alles Gute und Gottes Segen!

Verabschiedung von
Christel Hannig



Die Cartias unseres Kreisdekanates im Spiegel der Presse

Viele bewirken viel: Was die Caritas unseres Kreisdekanates so alles bewegt, welche „stillen“

Helfer im Hintergrund wichtige Arbeit leisten, wie auch „kleine“ Aktionen viel Freude bewirken

können … über all das und vieles mehr aus unserem Tätigkeitsbereich berichtet die Presse

regelmäßig.

Ruhr Wort aus dem Bistum Essen, 
12.05.2012

Altenaer Kreisblatt, 16.05.2011

Westfälische Rundschau, Werdohl, 
16.09.2011
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Lüdenscheider Nachrichten, 
11.05.2012

Lüdenscheider Nachrichten, 
04.08.2012

Lüdenscheider Nachrichten, 
14.12.2011

Westfälische Rundschau, 
Lüdenscheid, 
29.08.2012

Der Bote, 
08.07.2012



Die Dienste des Caritasverbandes für das Kreisdekanat 
Altena-Lüdenscheid auf einen Blick

Haus der Caritas 

Werdohler Straße 3 · 58762 Altena · Tel. 02352/91 93-0 · Fax 02352/91 93-16

info@caritas-altena.de

· Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche:                      Tel. 02352/9193-20

· Ehe-, Familien- und Lebensberatung:                                           Tel. 02352/9193-0

· Kurberatung, allgemeine Sozialberatung:                                    Tel. 02352/9193-14

· Schwangerenberatung:                                                               Tel. 02352/9193-13

· Seniorenreisen:                                                                           Tel. 02352/9193-12

Ambulanter Pflegedienst und Mobiler Sozialer Hilfsdienst 

Bornstraße 22 · 58762 Altena · Tel. 02352/205455

Martinus-Haus 

Graf-von-Galen-Str. 6 · 58509 Lüdenscheid · Tel. 02351/905-000 · Fax 02351/905-012 

info@caritas-luedenscheid.de

· Ambulanter Pflegedienst (Sozialstation):                                      Tel. 02351/905-020

· Mobiler Sozialer Hilfsdienst, Haushaltsnahe Dienstleistungen:      Tel. 02351/905-020

· Altenwohnanlage „Haus Derhääme“ (Verwaltung):                      Tel. 02351/905-007

· Ehe-, Familien- und Lebensberatung:                                           Tel. 02351/905-252

· Beratungszentrum für Wohnungslose:                                         Tel. 02351/905-030/-031

· Schwangerenberatung:                                                               Tel. 02351/905-004

· Zusätzliche Beschäftigung:                                                          Tel. 02351/905-051

· Stromsparhelfer:                                                                          Tel. 02351/905-014/-015

· Caritas Tagesstätte für Menschen mit psychischen Problemen,      

tagesstaette@caritas-luedenscheid.de:                                         Tel. 02351/905-060

· Ambulant betreutes Wohnen für psychisch kranke Menschen:      Tel. 02351/905-060

Altenheim Haus Elisabeth

Graf-von-Galen-Str. 7 · 58509 Lüdenscheid · Tel. 02351/905-100 · Fax 02351/905-112 

haus-elisabeth@caritas-luedenscheid.de

Café Lisbeth

Betreuungsangebot für demenziell veränderte Menschen:             Tel. 02351/905-105

                                                                                                    

Caritas Kontaktstelle im Café Lisbeth 

Graf-von-Galen-Straße 7 · 58509 Lüdenscheid · Tel. 02351/905-060

                                                                                                    

Altenzentrum St. Josef 

Karlstraße 20 · 58840 Plettenberg · Tel. 02391/570-1 · Fax 02391/570-207 

info@altenzentrum-stjosef.de · www.altenzentrum-stjosef.de        

www.caritas-altena.de  ·  www.caritas-luedenscheid.de
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Für die freundliche finanzielle Unterstützung zur Erstellung 
dieses Berichtes bedanken wir uns bei:

Dieter
Schaarschmidt
Architekt

R. Winter & Co. GmbH

Caritas dankt

Wirtschaftsprüfung 
Steuerberatung 
Rechtsberatung 
Unternehmensberatung

Berlin Erfurt Freiburg Hamburg Köln München Münster Oppeln (PL) Wien (A) Würzburg

Die Solidaris blickt in diesem Jahr auf eine 80-jährige erfolgreiche Unternehmensgeschichte zurück und zählt damit zu den wenigen tradi-
tionsreichen Unternehmen in der Betreuung gemeinnütziger Träger und Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwesens. Als führendes 
Prüfungs- und Beratungsunternehmen im Non-Profit-Bereich bieten wir unseren Mandanten in allen wirtschaftlichen und rechtlichen Belangen 
Kompetenz aus einer Hand. Geprägt vom christlichen Menschenbild, nehmen wir uns Ihre Anliegen zu Herzen, präzisieren Ihre Bedürfnisse und 
erarbeiten für Sie passgenaue  Lösungen mit klarem Mehrwert. Sprechen Sie uns an! 

Nutzen stiften – mit Freude für Menschen

02203 8997-0        info@solidaris.de        www.solidaris.de
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